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André Pfeifer wurde 1968 in Weimar geboren und arbeitete von 1992 bis 1998 im Straßen- und Tiefbau. Während der Winterpausen unternahm er seine ersten Abenteuerreisen. Von Alaska bis Australien besuchte er viele Länder unserer Erde und hatte prägende Erlebnisse in unberührter Natur und in anderen Kulturkreisen.


Seit er im Jahr 2007 zu schreiben begann, fließen diese Erlebnisse in seine Fantasy-Romane und Erzählungen ein.


Im vorliegenden Buch dreht sich nun alles um den Straßen- und Tiefbau.




Dieses Buch ist meinen


ehemaligen Kollegen gewidmet.


Und allen Arbeitern,


die bei Hitze, Kälte,


Regen oder Matsch dafür sorgen,


dass wir Telefon, Internet,


Strom, Gas und Wasser haben


und sich die sprichwörtliche Scheiße


nicht bis in die Bäder staut.


Vielen Dank für eure Arbeit!


[image: ]


Spitzschaufel, mancherorts als UB 1 bezeichnet




Liebe Leser,


eigentlich ist UB die Abkürzung für Universalbagger. Diese Bagger wurden seit den Fünfzigerjahren vom Betrieb NOBAS in Nordhausen in der ehemaligen DDR gebaut und hatten zweistellige oder dreistellige Bezeichnungen, z.B. UB 80 oder UB 161. Mit fortschreitender Entwicklung bekamen sie vierstellige Bezeichnungen, z.B. UB 1212. Daran angelehnt bekam eine Schaufel für die sozusagen geringste Entwicklungsstufe die Bezeichnung UB 1.


Wenn zwischen Kabeln oder Leitungen nicht mehr mit dem Bagger gearbeitet werden konnte, kam UB 1 zum Einsatz. Von 1992 bis 1998 hatte auch ich oft genug eine Schaufel in der Hand. Ich arbeitete als Tiefbauer, Vorarbeiter und Polier, und konnte somit beim Schreiben dieses Buches auf eigene lustige oder dramatische Erlebnisse zurückgreifen, um diese dann maßlos zu übertreiben und noch allerhand hinzuzufügen.


Somit ist die folgende Erzählung ein Werk der Dichtkunst. Alle Geschehnisse und Namen entspringen meiner Fantasie und Ähnlichkeiten mit tatsächlichen Ereignissen oder Personen sind natürlich reiner Zufall.


Ich wünsche euch nun denselben Spaß beim Lesen, den ich beim Schreiben hatte!


André Pfeifer


Juni, 2020
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Kanalbau in der Nähe von Magdala (Thüringen).





Eins


„Moin. Hab verschlafen.“ Mit zerknautschtem Gesicht kam Helmut zur Tür herein, stand da wie ein Häufchen Unglück und kratzte sich verlegen am Kopf.


Seine Kollegen erwiderten den kurzen Gruß.


„Moin. Setz dich.“ Der alte Erich Glockner brummte vor sich hin und nickte in Richtung von Helmuts Stuhl im Gemeinschaftsraum der kleinen Baufirma. Immerhin waren jetzt fünf seiner sechs Mitarbeiter zur Arbeit erschienen.


„Kaffee?“ Gerhard hob die Kaffeekanne wie einen Pokal in die Höhe.


„Hmm.“ Schwerfällig nahm sich Helmut eine der leeren Tassen, die verkehrtherum in der Mitte des Tisches standen.


Gerhard grinste und schenkte ihm die Tasse randvoll.


Auch Lothar und Edmund grinsten und nippten an ihren Tassen.


„Bist nicht der Letzte.“ Egon nahm sein Handy vom Ohr. „Bodo geht nicht mal ans Telefon. Gab wohl gestern was zu feiern.“ Er lachte vor sich hin.


Auch Edmund musste plötzlich lachen, hatte aber den Mund voll Kaffee und spuckte ihn zurück in die Tasse.


Die fünf Männer grölten los und das gemeinsame Lachen hob endlich die gedrückte Stimmung.


Nur Erich Glockner lachte nicht. „Also, wenn ihr keinen Bock mehr habt, braucht ihr´s bloß zu sagen. Dann mach ich den Laden zu und Feierabend! Da könnt ihr euch das Arbeitsamt mal von innen angucken. Mensch, wir sind Deutsche. Da kommt man pünktlich zur Arbeit. Das gehört einfach dazu!“


Lothar grinste in sich hinein. Der Alte kam gern mal ins Erzählen. Vielleicht konnte er ihn noch ein wenig anstacheln. „Und was ist mit deinem Baumeister, der erst um neun kommt?“


Egon hatte den Spitznamen „Baumeister“ für Erichs Bürohilfe und Ersatzbauleiter eingeführt. In Wirklichkeit hieß er Hans. Er war schon über fünfzig und arbeitete nur halbtags.


„Seid froh, dass wir den haben. Mit seinen drei, vier Stunden am Tag kann er meinetwegen kommen, wann er will. Wenn der nicht wäre, hätte ich die Bude schon längst zugemacht.“ Erich winkte ab und seufzte. „Aber wir Alten müssen wohl die Fahne noch ´ne Weile hochhalten, wenn von der Jugend nicht mehr viel kommt …“


„Haha, ich denke nur an die Handlampe, die du letzten Sommer angeheuert hattest.“ Helmut war jetzt wach und fand seinen Humor wieder. „Handlampe“ war ein Ausdruck für junge Bauhelfer, die auch bei einfachsten Arbeiten stets Anleitung brauchten.


„Erinner mich nicht daran.“ Eigentlich wollte Erich jetzt die Leute einteilen, aber er ließ sich nochmal hinreißen. „Dem hätte man einen Besenstiel in seine Schaufel reinmachen können, den hätte er nicht abgebrochen. Und dann Rückenschmerzen, ich frag mich nur wovon, und ständig der Jammer wegen der Hitze und plötzlich war er krank und nicht mehr gesehen. Mensch, als wir jung waren, gab´s keine Grenzen, da wollten wir zeigen, was in uns steckt. In der DDR, als Lehrlinge bei der Wasserwirtschaft, Mann, wieviele Löcher haben wir damals mit der Hand ausgebuddelt? Von wegen Rückenschmerzen! UB 1 und los! Da gab´s noch Wettstreit, wer schneller war. Und dann wollten wir alles wissen. Unsere Lehrmeister waren manchmal ganz schön genervt, wegen der Fragerei, aber wir wussten bereits im zweiten Lehrjahr, wo die Hauptleitungen liegen und die Abstellschieber sind.“ Erich lachte kurz auf. „Als der alte Karl-Heinz damals mit dem Bagger einen Hydranten weggeruppt hat und das Wasser zwanzig Meter hoch in die Luft sprudelte und dann wie ein Sturzregen beim nächsten Haus auf´s Dach und in den Schornstein rein, dass es in der Küche den Ruß aus dem Herd spülte, da rannten Kalle und ich sofort zum Feldrand, weil wir wussten, wo der Abstellschieber war. Die Schieberkappe zugewachsen und festgerostet, der Schieber schwergängig wie Sau. Zu zweit haben wir den Schieberschlüssel gedreht und das Wasser abgestellt. Wir waren fix und alle und sahen aus wie die Schweine nach der Suhle. Fragt heute mal einen der studierten Bereichsleiter. Mit ihrem Markierspray sprühen sie Striche auf die Straße, wo die Leitung liegen soll. Und wo war sie, Lothar?“


„Ha, einen Meter entfernt im Grünstreifen! Und wir hätten beinahe die Asphaltstraße aufgestemmt.“


„Na gut, Schluss mit den Geschichten. Was geht heute? Lothar und Helmut, LKW, Thermofass drauf, Asphalt holen und die Löcher in der Engelsgasse zumachen! Guckt genau hin beim Tok-Band an den Rändern, lasst es ein Stückchen überstehen, damit die Fuge nach dem Abrütteln ordentlich zu ist, nicht wie in der Malzstraße, da gab es schon wieder Diskussionen bei der Abnahme.“


Helmut klang etwas kleinlaut. „Wir haben kein Tok-Band mehr …“


„Na, vom Mischwerk was mitbringen.“


„Da gibt´s keins mehr.“


„Ihr wart doch noch gar nicht dort.“


„Ich meine, die verkaufen keins mehr.“


„Wie, nie mehr, für immer?“


„Rentiert sich nicht mehr, haben sie gesagt.“


„Wann, vor zwei Wochen?“


„Hmm …“


„Vor zwei Wochen? Und das sagt ihr erst heute!? Mann, was machen wir denn jetzt? Ich werde noch wahnsinnig.“ Der Alte schlug die Hände überm Kopf zusammen.


„Können wir nicht wieder bei Schachtbau was borgen?“


„Na freilich! Die denken auch wir sind Penner. Jede Woche borgen wir dort irgendwas aus.“


„Schick doch den Baumeister, wenn er nachher kommt, der hat doch mal dort gearbeitet.“


„Hans? Der soll sich eigentlich um unsere Zahlen kümmern, ein spitzer Bleistift hat schon immer das meiste Geld gebracht.“ Erich verzog das Gesicht.


„Naja, ich lass mir was einfallen. Macht ihr erstmal los. — Egon und Edmund, ihr verfüllt den Graben mit der Gasleitung in der Pappelallee. Guckt nochmal hin, dass genug Sand auf der Leitung liegt. Dann holt ihr die Erdrakete für den letzten Hausanschluss, ähm, … Hausnummer sieben. Da muss ich nicht noch mal rauskommen! Ihr schießt vom Kopfloch in der Straße bis ins Kopfloch am Haus. Achtzig Zentimeter tief. Unter dem Fußweg und unter dem Vorgarten durch. Da kann nicht viel passieren.“


Oder doch? Eine Erdrakete wird durch Druckluftstöße durch das Erdreich getrieben, wie wenn man einen Nagel ins Holz schlägt. Poch, poch, poch. Sie ist vielleicht zehn Zentimeter im Durchmesser und einen Meter lang. Erich kannte die Baustelle. Da war nur guter Boden. Kein Fels oder andere Hindernisse unter der Erde, die die Rakete ablenken könnten, wie damals in Kiesfelde, als sie nach oben abdriftete und aus einer Blumenrabatte herauskam.


Hinter der Rakete schiebt man ein Leerrohr durch den von der Rakete geschaffenen Hohlraum und kann später Kabel oder Leitungen durch das Leerrohr schieben. Das ist einfacher, als einen Graben zu schachten.


„Die Luftdruckschläuche ordentlich festmachen, dann das Ding gerade ansetzen und los! Und einer bleibt dabei und horcht, wie sie sich durch die Erde hämmert. Wenn da was im Weg ist, hört ihr das am Klang und ihr spürt auch die Vibrationen unter der Erde, ob sie gerade läuft, oder abdriftet.“


Erich kam sich manchmal vor wie im Kindergarten, aber es war ihm egal, ob seine Leute genervt waren von seinen ständigen Wiederholungen. Er wusste, dass sie manchmal nicht von der Wand bis zur Tapete denken konnten. „Alles klar?“ Er sah Edmund und Egon an.


Edmund musste grinsen. „Jaja, wie bei den Regenwürmern.“


Erich blickte genervt an die Decke. Dann wandte er sich an Gerhard. „Auch wenn Bodo nicht kommt, kannst du schon mal das Pflaster vom Fußweg rausnehmen, drüben in Rohrlingen, wo wir den Stromanschluss machen sollen. Nimm Absperrzeug mit und Baustellenschilder und so.“


Die Männer standen auf und wollten los. Wie schon oft hatten sie jede Menge Dreck aus dem Profil ihrer Arbeitsschuhe verloren und wollten sich davonstehlen, bevor der Chef es bemerkte. Doch Erich starrte bereits auf den Fußboden. Alle hielten die Luft an. Gerhard steuerte verlegen den Besen an, der in einer Ecke stand.


Aber Erich blieb friedlich. „Lass nur. Ich mach das nachher. Geht ihr mal an eure Arbeit.“ Dann lachte er kurz auf, als er an früher dachte. „Unser Bauwagen damals in der Lehre hat geglänzt. Mit euren Schuhen wärt ihr da nicht reingekommen.“ Sein Blick schweifte durch den Raum. „Mann, hier sieht´s aus …“


„Ist ja auch kein Bauwagen.“ Lothar versuchte noch einmal, ein Gespräch anzufangen. „Und du bist kein Lehrling mehr.“


„Und ihr seid nie welche gewesen. Und jetzt raus hier!“


Aber Edmund, der erst ein Jahr bei ihnen arbeitete, wollte noch etwas wissen. „Der Bauwagen in der Ecke vom Bauhof. Ist das der von damals?“


„Tatsächlich! Den hab ich mitgenommen, als ich mich später selbständig machte. Sozusagen als Abfindung.“


„Ist aber nicht mehr so sauber …“


Jetzt hatte der Alte genug. „Nun aber los. An die Arbeit, Leute! Wofür bezahl ich euch?“


Und Lothar spöttelte beim Rausgehen. „Schickimicki könnt ihr zu Hause machen!“


Dann stolperten sie hinaus in den Morgen und die Tür fiel hinter ihnen zu.


Erich atmete auf. Endlich Ruhe. Er war langsam zu alt für den Job. Eigentlich könnte er sich auf seinen Ruhestand vorbereiten.


In seinen besten Jahren hatte er sich selbständig gemacht und die kleine Baufirma aufgebaut. Sie schachteten Gräben und Kopflöcher für Strom- und Gasversorgungsfirmen und für die Wasserwirtschaft.


Die konnten dann ihre Kabel oder Leitungen verlegen und anschließen und die Firma Glockner füllte alles wieder zu und brachte Straßen, Fußwege und Grünanlagen in Ordnung. Und dann gab es noch genügend Privatkunden, die den Hof oder eine Terrasse gepflastert haben wollten. Aufträge gab es genug, doch das ganze Drumherum mit der Bürokratie wurde immer schlimmer.


Aber Erich hatte nur noch die Arbeit, nachdem seine Frau gestorben war, auch wenn vieles an seinen Nerven zerrte. Er schnappte sich den Besen und begann zu kehren. Sein Blick fiel durch die offene Bürotür auf den Stapel Post neben seinem Schreibtisch. Ihm graute es davor, aber er wusste, dass der Stapel von allein nicht kleiner werden würde.


Also begann er nach dem Kehren mit dem Öffnen der Briefe, doch mit jedem Schriftstück, das zum Vorschein kam, sank seine Laune tiefer in den Keller. Rechnungen von Steinbrüchen und Kiesgruben, Baustoffhändlern, Maschinenvermietungen und Werkstätten und …


„Das kann doch nicht wahr sein!“


Ein Schreiben vom Amt für Statistik mit Androhung einer Geldbuße von fünfhundert Euro, wenn er der Aufforderung zur Angabe von Jahresbilanzen und Mitarbeiterzahlen nicht nachkäme. Er erinnerte sich an den ersten Brief vor einigen Wochen, den er zerknüllt und mit den Worten „Als ob wir nichts anderes zu tun haben!“ in den nächsten Papierkorb befördert hatte.


Er legte den Zettel auf den Schreibtisch von Hans. Sollte der sich damit beschäftigen …


Der nächste Brief gab ihm dann den Rest. Ein Schreiben vom Gericht bezüglich der Pfändung seines Mitarbeiters Edmund Straub wegen nichtbezahlter Schulden bei einer Bank. Erich begann zu kochen. Was ging ihn das an, zum Kuckuck nochmal!? Es ging ihn gar nichts an, aber sie wollten einen Teil von Edmunds Lohn pfänden, und zwar bevor Erich ihn auf dessen Konto überweisen würde!


Jetzt reichte es ihm. Er klatschte das Schriftstück mit geöffneter Hand auf Hans´ Schreibtisch und verließ mit einem derben Fluch das Büro, um beim Bäcker erstmal frische Semmeln zu holen.


*


Der Einkauf der duftenden Backwaren hatte sein Gemüt beruhigt und Erich freute sich auf´s Frühstück, als er aus dem Auto stieg. Er blieb schlagartig stehen. Vor seiner Bürotür stand eine Frau mittleren Alters. Recht hübsch, aber mit einem irgendwie verzweifelten Gesichtsausdruck.


„Kann ich Ihnen helfen?“ Freundlich ging Erich auf die Frau zu.


„Ich suche Herrn Glockner.“


„Sie haben ihn gefunden.“


„Ich … äh, also …“ Die Frau kam ins Stocken.


„Kommen Sie erstmal rein.“ Drinnen bot er ihr einen Platz an. „Möchten Sie einen Kaffee?“


„Nein, danke. Ich komme wegen Bodo. Er kann heute nicht auf Arbeit kommen.“


Der alte Glockner war plötzlich voller Sorge. „Ist ihm was passiert?“


„Nein. Naja, irgendwie doch. Da kam gestern ein Brief vom Gericht. Er soll für zwei Wochen ins Gefängnis, wenn er seine Schulden nicht bis nächste Woche bezahlt. Aber er hat doch keinen Cent übrig …“


„Und? Wo ist er jetzt? Hat er sich nach Italien abgesetzt?“ Die schlimmsten Gedanken schossen Erich durch den Kopf.


„Nein, nein, er ist zu Hause. Aber als er gestern den Brief gelesen hatte, fing er wieder an zu trinken.“ Die Frau begann zu schluchzen. „Ich wollte ihn nur für heute entschuldigen, aber …“


„Machen Sie sich mal keine Sorgen.“ Erich war so was von erleichtert. Mit diesem Problem konnte er umgehen. Hauptsache Bodo kam morgen wieder auf Arbeit. Verdammt! Es gab einfach keine gescheiten Leute auf dem Arbeitsmarkt. „Ich komme nachher mal vorbei.“


„Und Sie werden ihn nicht entlassen?“


„Nein, nein, ganz bestimmt nicht. Er ist ein prima Baggerfahrer. Also bis nachher.“


Erleichtert und unendlich dankbar verabschiedete sich die Frau.


Erich dachte an Edmunds Pfändung, die er ja auch noch an der Backe hatte. Was für Pappnasen! Gute Arbeiter, wenn es darum ging, in Dreck und Matsch zu stehen, aber mit Geld konnten sie nicht umgehen. Einzig für Alkohol und Zigaretten war immer was übrig.


Der Brötchenduft holte Erich aus dem dunklen Abgrund seiner Probleme zurück. Er hatte die Tüte, die den Duft verströmte, schon in der Hand, da öffnete sich die Tür und Hans kam flotten Schrittes herein. Er war nicht so viel jünger als Erich, aber schlank und sportlich und voller Tatendrang. „Wer war denn das gerade?“


„Die Frau von Bodo.“


„Ich denke, der ist geschieden?“


„Oder halt Freundin, was weiß ich?“


„Und?“ Hans begann zu grinsen. „Wollte sie für ihn nach mehr Lohn fragen oder Urlaub?“


„Hat ihn nur entschuldigt.“


„Verdammt. Ist er krank?“


„Nee, besoffen.“


„Besoffen?“ Hans musste lachen „Wie das?“


„Lange Geschichte. Ich fahr nachher mal hoch zu ihm.“ Dann schaute Erich auf die Uhr an der Wand. Kurz vor acht. „Wieso bist du schon so früh da?“


„Muss pünktlich Schluss machen. Hab eine Verabredung zum Tennis, kurz nach Mittag.“


„Kurz nach Mittag?“ Erich lachte vor sich hin und schüttelte dann den Kopf. „Da werde ich hier im Büro sitzen. Ich glaube, ich mache irgendwas falsch.“


„Ja, aber Millionen da draußen auch.“ Hans nickte Richtung Tür.


„Auf dem Schreibtisch liegen ein paar nette Briefchen vom Statistikamt und einer Richterin. Musst du mal beim Lohnzentrum anrufen, wegen der Zahlen. Ich mach erstmal Frühstück.“


Hans schüttelte den Kopf. „Können wir uns auch mal um die Arbeit kümmern?“


Erich legte die geöffnete Brötchentüte auf den Tisch und steuerte den Kühlschrank an. „Ach so. Fahr mal zuerst zu Schachtbau rüber. Wir haben kein Tok-Band mehr. Ob sie uns nochmal welches verkaufen? Bring gleich ein paar Kartons mit, am Mischwerk gibt´s keins mehr. Das kannst du dann anschließend in die Engelsgasse bringen. Dort brauchen sie´s.“


Schon machte sich Hans auf den Weg. Neben dem Bürogebäude stand ein alter kleiner Renault. Das war Hans´ Firmenwagen. Wasserstedt ist nicht allzu groß und im Nu hatte er die Kleinstadt durchquert. Als er auf das Betriebsgelände der Schachtbau GmbH abbog, fiel sein Blick auf den alten gelben Seilzugbagger, der seit der Firmengründung neben dem Bürogebäude stand. Ein UB 80, gebaut 1968 in den NOBAS Werken Nordhausen, der Baggerschmiede der ehemaligen DDR. Der Ausleger überragte das Bürogebäude. Der Baggerlöffel war so groß wie Hans´ Renault.


Die BMWs der Geschäftsleitung, neben denen Hans parkte, waren doppelt so groß wie sein Renault. Hans kroch aus dem Auto und verglich es mit den schicken BMWs. „Ich glaube, wir machen da was falsch.“ Er murmelte vor sich hin und ging zum Haupteingang. Schwungvoll öffnete er die große Glastür und trat ein. Auf dem Flur war sein ehemaliger Bauleiter mit dem Werkstattmeister im Gespräch.


Hans nickte der Sekretärin am Empfang zu und flüsterte einen Guten-Morgen-Gruß.


Sie kannte ihn, lächelte und machte eine Geste, dass es wohl noch eine Weile dauern würde.


Hans bekam den Rest der Unterhaltung mit.


„… die haben doch einen großen Bauwagen dort, da können locker zwei Kolonnen frühstücken.“


„Es ist wegen der Raucherei. Der Conrad hat´s doch so mit seinem Sport. Er möchte einen Nichtraucher-Bauwagen, da er genau weis, dass Henris Truppenteile zum Rauchen nicht rausgehen.“


„Mensch, wir haben grad keinen. Bei dem einen haben ein paar Halbstarke am Wochenende die Scheiben eingeschmissen, die reparieren wir gerade, und bei dem anderen sind immer noch die zwei Löcher im Fußboden, weis nicht, wie die das hingekriegt haben …“


Das war Hans´ Stichwort. Er hatte eine Idee. „Moin. Verzeihung, ich hab das grad mitbekommen. Wir können euch einen Bauwagen borgen.“


„Wirklich?“ Der Werkstattmeister war erleichtert.


Der Bauleiter war noch nicht ganz überzeugt. „Der von der Wasserwirtschaft, hinten bei Erich auf dem Bauhof?“


„Bisschen eingestaubt, aber sonst in Ordnung.“ Hans nickte dem Bauleiter zu.


„Wirklich? Nicht wie eure anderen Maschinen?“


„Nein, nein, wir benutzen den ja nicht, bei unseren Kleinbaustellen.“


„Die Reifen verlieren keine Luft, die Elektrik funktioniert, die Heizung auch?“


Hans grinste. „Es ist Sommer … Aber ja, muss nur ´ne volle Gasflasche rein.“


„Okay. Was möchtet ihr im Gegenzug von uns? Du bist doch nicht zufällig hier.“ Auch der Bauleiter grinste.


„Wir brauchen Tok-Band und würden das gern immer von euch beziehen. Mit Rechnung und so. Im Mischwerk verkaufen sie keins mehr.“


„Na, das sollte kein Problem sein.“


Der Bauleiter und Hans plauderten noch ein wenig von früheren Zeiten.


„Kommst dann rüber, Hans.“ Der Werkstattmeister steuerte die Glastür an. Er verließ das Gebäude und ging über den Hof Richtung Werkstatt, da kam einer ihrer Transporter durchs Tor.


Der Meister blieb stehen wie vom Blitz getroffen. Er wusste nicht, ob er lachen oder sauer sein sollte. Vor dem Kühler des Transporters, wo der Mercedes-Stern war, hing das verrostete und verbogene Vorderrad eines Kinderfahrrads, mit Draht ordentlich festgebunden.


Schmutzlers Henri hielt ruckartig an und sprang aus dem Wagen. „Siehst du das? So einen Blödsinn machen die den ganzen Tag. Hast du mal ´ne Drahtschere?“


Der Meister fing nun doch an zu lachen. „Und deshalb kommst du hierher?“


„Ihr könnt das ruhig mal sehen. Drei Tage bin ich so rumgefahren, sagen sie. Da hätte sonst was passieren können, wenn das abfällt oder so.“


„Drei Tage? Und du hast das nicht bemerkt?“


„Ich guck doch nicht ständig um´s Auto rum.“


Der Meister holte einen Seitenschneider aus der Tasche und schnitt den Draht durch.


„Ist das euer neues Firmenzeichen?“ Grinsend stand Hans auf einmal neben ihm.


Der Meister zeigte unter das Schleppdach am Ende des Bauhofs. „Da hinten in den großen Kartons ist jede Menge Tok-Band. Fahr hin, lad ein, was ihr braucht, und komm dann nochmal rein.“ Dann sammelte er den Draht ein, hielt das abgeschnittene Rad hoch und schaute Henri an. „Wo ist das eigentlich her?“


„Was weiß ich? Am Rand unserer Baustelle war wohl mal eine Müllhalde. Wer weiß, was die da noch alles finden? Ein Lehrling ist ja zu verkraften, aber zwei …“


„Sonst noch was?“ Der Meister ging mit Rad und Draht zum Schrottcontainer hinter der Werkstatt.


„Ja, wir brauchen noch einen Wackerstampfer.“


„Fahr hinten zum Rolltor, der alte Ewald gibt dir einen raus.“ Dann ging er durch die Seitentür ins Werkstattgebäude.


Dieselbe Tür öffnete Hans, nachdem er das Tok-Band eingeladen hatte. Ein schmaler Flur, dann links eine Tür zum Frühstücksraum. Hans trat ein und sah sich um. Keiner da. Klar. Die Wanduhr zeigte erst halb neun. Einzig die Kaffeemaschine gurgelte schon vor sich hin. Darüber hing ein Schild an der Wand.


Arbeit warte, wir kommen bald.


Unsere Kaffeemaschine wird niemals kalt!


Hans lachte vor sich hin, da hörte er Ewald im Flur schimpfen.


„So ein Leckarsch.“ Ewald kam herein, um nach dem Kaffee zu schauen.


Hans grinste. „Ich wünsch dir auch einen Guten Morgen.“


„Mensch, Hans, Moin! Was machst´n du hier?“


„Wir hatten ein Problem. Aber ihr wohl auch?“


„Ach, hör bloß auf. Der Henri ist ein Vogel. Holt sich einen zweiten Wackerstampfer. Ich sage, ihr habt doch einen. Er fragt, was mich das angehe. Möchte wetten, der andere ist kaputt, aber er traut sich nicht, ihn reinzubringen. Bei denen in Rohrlingen geht ständig was kaputt, sind ganz schön tief mit ihrem Kanal, über vier Meter, da rutscht immer mal eine Grabenwand ein und wieder ist Werkzeug weg. Ein Glück, dass noch keiner der Kerle drunterlag. Der Henri hat keine Ahnung vom Tiefbau, wie man Gräben sichert, mit Verbau arbeitet und so. Und dann die Leitungen und Schächte … Krumm und schief. Der macht viel Pfusch. Die Kerle erzählen, auf seiner letzten Baustelle in Sandhain gibt es einen vier Meter tiefen Abwasserschacht, der ist so schief, da muss man schräg reingucken, damit man das Gerinne sieht. Und wenn man einen Kieselstein reinfallen lässt, fällt der nicht mit Plätschern in die Rinne und schwimmt mit der Scheiße davon, sondern streift den Rand vom Schacht. Fünfzig Zentimeter aus dem Lot!“


„Aber die Straße ist doch schon fertig.“


„Na klar. Das hat der einfach so gelassen. Und dann schiebt er seinen Mist immer auf die anderen. Er hätte es nicht gewusst. Haha. Das sieht man doch, wenn das Schachtunterteil schief sitzt. Und natürlich wird der Schacht mit jedem Ring, den man aufbaut, immer schiefer. Und bei vier Meter Tiefe, sieben Ringe …“


Hans legte einen Fünf-Euro-Schein auf den Tisch.


„Hier, für eure Kaffeekasse.“ Und mit Blick auf den Spruch an der Wand. „Sogar mit Holzrahmen. Ihr habt Stil. Und? Was sagt der Meister zu dem Spruch?“


„Haha. Der hat den selbst aufgehängt. Seine Frau hätte den Spruch aus ihrem Büro mitgebracht. Arbeitet im Landratsamt. Der hing nicht lange dort. Irgendwann hat sich einer aufgeregt und sie mussten den Spruch abhängen.“


„Na, ich muss dann mal weiter.“ Hans klopfte Ewald auf die Schulter. „Mach´s gut!“


„Mach´s besser. Der Meister ist nebenan.“


Hans holte sich den Lieferschein für das Tok-Band, besprach die Sache mit dem Bauwagen und lachte mit dem Werkstattmeister noch einmal über den Spruch. Dann verließ er die Werkstatt und blieb überrascht stehen.


An seinem Auto lehnte eine Frau um die vierzig. Dunkle Haare zu einem Pferdeschwanz gebunden, schlank, kariertes Hemd, Jeans, feste Schuhe. Ein ungewöhnliches Bild. Hans´ Miene erhellte sich.


Die Frau löste sich mit einem Lächeln vom Auto und kam auf Hans zu. „Hallo. Mein Name ist Scybalski, ich bin hier Bauleiterin.“


Hans lächelte zurück. „Aber noch nicht lange.“


„Ein paar Monate.“


„Aha. Okay. Ich bin Hans. Wir sind doch hier auf dem Bau, oder?“


Sie hielt ihm die Hand hin. „Okay. Victoria.“


„Alles klar, Victoria.“ Hans schüttelte ihr die Hand und lachte. „Und wie kann ich dir jetzt helfen?“


„Ähm, ich brauche ein Auto von euch.“


Hans blickte an ihr vorbei zu seinem Renault. „Aber nicht das. Das willst du nicht wirklich.“ Er begann wieder zu lachen und zeigte mit dem Daumen über die Schulter zum Bürogebäude. „Haben die dir noch keins gegeben?“


„Doch, klar. Es ist kompliziert.“


Hans nickte ihr aufmunternd zu und machte eine erwartungsvolle Geste mit den Händen.


„Die Wiesenstraße in Sandhain. Übermorgen haben wir Gesamtabnahme, Kanal und Straße. Sieht eigentlich ganz gut aus, aber ein Kanalschacht …“ Sie zögerte und zweifelte plötzlich an der ganzen Idee.


Hans nickte verständnisvoll. „… ist total schief. Und wenn die zur Abnahme den Kanaldeckel aufmachen, brauchen die keine Wasserwaage, um zu sehen, wie schief.“


Victoria war baff. „Ist das schon Stadtgespräch?“


„Buschfunk. Keine Sorge, ich erzähl´s nicht weiter.“


Er neigte den Kopf etwas zur Seite. „Und? Wie ist die Zusammenarbeit mit Henri?“


Victoria war noch einmal überrascht. Hans schien ja alles zu wissen. Sie fing sich schnell wieder. „Frag nicht. Das war nur diese eine Baustelle mit ihm. Ich glaube, die wollten mich testen.“ Sie deutete mit dem Kopf zum Bürogebäude. „Eine Frau auf dem Bau. Erst mal sehen, was sie kann …“


„Und wozu jetzt das Auto?“


Victoria schaute Hans etwas verlegen an. „Naja, der Schacht liegt etwas außerhalb der Mitte der Straße. Man könnte dort ein Auto parken, das mit einem Rad auf dem Kanaldeckel steht. Dann bekommen sie den zur Abnahme nicht auf. Das kann natürlich kein Firmenwagen sein, also … Bist du dabei?“ Sie hatte ihr Lächeln wiedergefunden.


Hans schüttelte den Kopf und lachte. „Das ist doch nicht deine Idee.“


„Nein, Henris. Ich hatte fast den Eindruck, dass er so was schon öfter gemacht hat.“


„Alles klar. Morgens ab acht Uhr? Früh genug?“


„Ja. Die Abnahme ist um zehn. Es ist der Schacht vor Haus Nr. 12.“


„Du holst mich dort ab?“


„Klar. Dann bring ich dich zu deinem Büro und nachmittags wieder zu deinem Auto.“


Hans blickte sich übertrieben vorsichtig um, als ob sie belauscht würden. „Ich warte in Sandhain an der Bushaltestelle an der Hauptstraße, damit wir nicht zusammen am Tatort gesehen werden, einverstanden?“


Victoria lachte erleichtert. „Einverstanden. Bis Donnerstag.“


Sie verabschiedeten sich, Hans brachte das Tok-Band in die Engelsgasse und fuhr noch einmal durch die Pappelallee.


Der Bagger stand, die Männer rauchten, aber als sie Hans´ Auto erblickten, bewegten sie sich wieder.


Gut! Hans fuhr zum Büro und machte sich über den Papierkram her.


Nach einer Stunde kam Erich zurück von Bodo.


Hans schaute durch die offene Bürotür. „Und, wie schlimm ist es?“


„Der ist voll wie ´ne Haubitze. Aber morgen kommt er wieder. Der Schnaps ist nämlich alle und ich hab ihm versprochen, dass ich seine Schulden erstmal bezahle.
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